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£in Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft
Sebrucht unb oerlegt Don Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Iïumm<zr24 - XIV. Jahrgang

Gottlob! 6ru)ad)et bin ig o.

I rybe mir flugs d7fuge=n=u$,
ü gab zum Brunne oor em bus,
U g'feb die iiebi Sunne d)o.

I lofe da dem Vogelg'fang.
Si fy fo bufper u fo frob
ü mager y ba's ftyf e fo,
Dod) grad zum Singe ke Verftang.

Sie £erct)e.
Von Gottlieb Kubn.

Dil)! G'fcbauet dod) das £ercbii da!
6s dräibt fi geng de Wuicbe zue;
Bift äcbt de no nit ufe gnue?
Wit öppe gar i bimmel ga?

Was gilt es, d's Danke djunnt di a!
3ä geil! Dä ioom=is alle git,
Vergibt o fyni Cerdjli nit,
U bet fy mildi band ufta.

We fcbo der Winter dänne ruumt,
Die mildi band geit dod) nit zue.
's ift amem=andre=n=Ort no gnue;
Du ipeift der Weg, u geift ungfuumt.

Drum fingft fo luftig: Dyrily!
£os Cbicrli, bäb nier ke Verbunft,
We d'jeh de z'yollmig ufe diunnft,
So dank für mi o grad e cbly!

SDleifter S)ansjakob, ber Êtjorftublfcljnitjer »Ott Dettingen.
itulturgefdjichtliche fftooelle non 2t b o I f 23 ö g 11 i n. 19

(Eines Sages fpradjen fie ism flufthaus bes itlofter--
gartens getrübten Sones über bas Sdjiidfal bes Sdjiniebs
oon SBürenlos, bem bas £>aus in stammen aufgegangen
roar. Sem 2Ibl roarb babei unbehaglid). ,,2Bie gerne", jagte
[ie ruitleibig, „roollte id) bod) ben Striaen mit einer not»

iinbernben ©abe beigeben!"
Ser 2tbt entfernte fidj, inbem er bie fcbroüle £uft im

£ufthaus gegen frifdfere oertaufchen 3u müffen norgab.
„itönnt 3hr benn bas nicht, liebe 2lebtiifin?" fragte

Öansjatob nerrourtbert.
,,Stein, ©teifter! beitn id> befike nichts mehr, ba id)

mein jefeiges unb 3utünfUges ©ermögen bem 23ruber 2tbi
äubanben meines itlofters nerfchrieben babe, roofür er mir
93orfcI>üffe geroäljrt, bie 3ur ©eftauration unb (Erhaltung
grauentbals nötig finb."

„Sias babt '3hr getan, unb er bat's getan? O, ber

bereitwillige ©ruber 2Ibt! — Unb glaubt 3hr benn, baff

Öerr Oberft Sans oon Saufen jahrelang feinen triegerifdjeti
Segen gebraucht unb fein fieben bunbertmal aufs Spiel
gefebt habe, um bereinft feinen mübfam errungenen Sefih,
für welchen fein Seqblut floh, bem Gimmel 311 nerfdjreiben,
in roeldjem hinter iUoftermauern müßige 3ungfrauen ober

roeltfeige SOtöncblinge barüber frobloden?"
,,3cb roeib'nicht, roie mein ©ater bacbte; id) lebte nach

bem 2BilIeit meiner fötutter."
„Unb Sure arme ©lutter lebte nad) bem 233illen bes

2lbtes unb fcbidte Such ins itlofter. So ift es, id) begreife."

„(Er meinte es aber bod> fo gut mit uns, er ift fo

gütig gegen mich."
„Seboich nid]t, ohne babei an fid) 3U beuten. fOiir

fdjeint er auf ben unrichtigen ©lat3 geftettt 311 fein, ©r ift
ein 311 behäbiger SJlann, als bab er fein £eben unb feilte

ungeheure Sattraft einem überirbifdien 3roecte roibmen

tonnte. Ser 2tbt ift ein geift Heber §err über roelttidK ©iiter.
Ôat er benn nicht bas itlofter in eine mädjtige Sanbroerter»

genoffenfdjaft oerroanbelt, rooburd) er, roie 3br in ©3iirren<

los gehört habt, bie Arbeiter ber Umgegenb brottos mad)t;
roahrfcheinlich' roeil er einfieht, bab bas reingeiftlidje £eben

ber übrigen itlöfter ber Sd>roei3 natürlid)erroeife ins ©egen-
teil umgefchlagen hat, ba bie Sinne fid) babei 3U üppig
entroiüelten; roeil er einfieht, bab bie itlöfter nur fo lange
eine Seredjtigung haben, als fie einen itultur3roed oerfolgen."

„2Bas oerfteht 3tjr barunter, £ansjatob?"
„©un, 3£)r roibt, roie bie ©iönche es geroefen fiitb,

roeldjc 3uerft einen oernünftigen unb erfolgreidjen Steterbau

betrieben, roelche bie ©iebsudjt oeroolttommneten, ©arten»
unb Obftbau unb enblich bie in biefer roarmen, roinbftiilen
©egenb roie überall geroinnbringenbe 2Beintultur einführten.
Sas alles haben ihnen bie freigeroorbenen ©auern nach»

unb abgelernt; barum bentt jeht ©etrus an bie görberung
bes £>anbroerts unb ber itunft, 3U roe Ich lehterem 3coect

er unter anberen and) mich für bas itlöfter anwerben

mill, obfehon ich ihm meine Slbneigung gegen bas Ulofter»
leben nerftänblidji ge3eigt habe, ©r hat mir fogar burchaus
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Sottlob! Lrwachet bin ig o.

rpbe mir slugs cl'/luge-u-us,
ll gab Tum kruuue vor em bus,
ll g'seb ciie lieb! Zumie cho.

I lose cia clem Vogeig'sang.
5i w so busper u so srob!
II Wäger p ha's Ws e so,

Doch graci 2um 5iuge lee Verstang.

Die Lerche.
Von 6ottiieb kühn.

SSs-S

Mh! 6'schauet cioch à Lerchli cia!
Ss clrälht si geng cle Wuiche Tue:
IZist ächt cie no nit use gnue?
Wit öppe gar i blmniel ga?

Was gilt es, cl's vaniee chunnt cii a!
Zä gell! Vä rvo-n-is alle glt,
Vergißt o spni Lerchli nit,
li het sh milch banci usta.

We scho cter Winter clänne ruumt,
vie milch vaiici gelt cioch nit 2ue.
's ist ame°n-anürem-0rt no gnue;
Vu weist cier Weg, u geist ungsuumt.

vrum singst so lustig: schriit)!
Los Lhierii, bäb mer iee Verdunst,
We ci'jetz cie 2'voilmig use chunnst,
5o cianie sür mi o graci e chchi

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. lg

Eines Tages sprachen sie im Lusthaus des Kloster-
gartens getrübten Tones über das Schicksal des Schmieds

von Würenlos, dem das Haus in Flammen aufgegangen

war. Dem Abt ward dabei unbehaglich. ,,Wie gerne", sagte

sie mitleidig, „wollte ich doch den Armen mit einer not-
lindernden Gabe beistehen!"

Der Abt entfernte sich, indem er die schwüle Luft im

Lusthaus gegen frischere vertauschen zu müssen vorgab.
„Könnt Ihr denn das nicht, liebe Aebtissin?" fragte

Hansjakob verwundert.
„Nein, Meister! denn ich besitze nichts mehr, da ich

mein jetziges und zukünftiges Vermögen dem Bruder Abt
zuhanden meines Klosters verschrieben habe, wofür er mir
Vorschüsse gewährt, die zur Restauration und Erhaltung
Frauenthals nötig sind."

„Das habt Ihr getan, und er hat's getan? O, der

bereitwillige Bruder Abt! Und glaubt Ihr denn, daß

Herr Oberst Hans von Hausen jahrelang seinen kriegerischen

Degen gebraucht und sein Leben hundertmal aufs Spiel
gesetzt habe, um dereinst seinen mühsam errungenen Besitz,

für welchen sein Herzblut floß, dem Himmel zu verschreiben,
in welchem hinter Klostermauern müßige Jungfrauen oder

weltfeige Mönchlinge darüber frohlocken?"
„Ich weiß'nicht, wie mein Vater dachte: ich lebte nach

dein Willen meiner Mutter."
„Und Eure arme Mutter lebte nach dem Willen des

Abtes und schickte Euch ins Kloster. So ist es, ich begreife."

„Er meinte es aber doch so gut mit uns. er ist so

gütig gegen mich."
„Jedoch nicht, ohne dabei an sich zu denken. Mir

scheint er auf den unrichtigen Platz gestellt zu sein. Er ist

ein zu behäbiger Mann, als daß er sein Leben und seine

ungeheure Tatkraft einem überirdischen Zwecke widmen
könnte. Der Abt ist ein geistlicher Herr über weltliche Güter.

Hat er denn nicht das Kloster in eine mächtige Handwerker-
genossenschaft verwandelt, wodurch er, wie Ihr in Würren-
los gehört habt, die Arbeiter der Umgegend brotlos macht:

wahrscheinlich weil er einsieht, daß das reingeistliche Leben

der übrigen Klöster der Schweiz natürlicherweise ins Gegen-

teil umgeschlagen hat, da die Sinne sich dabei zu üppig
entwickelten: weil er einsieht, daß die Klöster nur so lange
eine Berechtigung haben, als sie einen Kulturzweck verfolgen."

„Was versteht Ihr darunter, Hansjakob?"
„Nun, Ihr wißt, wie die Mönche es gewesen sind,

welche zuerst einen vernünftigen und erfolgreichen Ackerbau

betrieben, welche die Viehzucht vervollkommneten, Garten-
und Obstbau und endlich die in dieser wärmen, windstillen
Gegend wie überall gewinnbringende Weinkultur einführten.
Das alles haben ihnen die freigewordenen Bauern nach-

und abgelernt: darum denkt jetzt Petrus an die Förderung
des Handwerks und der Kunst, zu welch letzterem Zweck

er unter anderen auch mich für das Kloster anwerben

will, obschon ich ihm meine Abneigung gegen das Kloster-
leben verständlich gezeigt habe. Er hat mir sogar durchaus
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